
dazu anygefan, die Vorherrschaft einer (Gruppe V1 - m 1t Adem Heranwachsen LINSCICT Kınder mutgemacht
meiden und den Kontakt aller Bürger mnıt dem Staate haben, erscheint dAje Wiederbelchung Cder Lebräischen

sichern. 5Sprache fast W1C C1IN Wunder, Azıs WwIr erleht haben,
abher kaum erkläaren können.
{)ie hebräische S5prache tist se1t vielen Jahrhunderten

Paradoxerweise 1DeEN andere Staanten ım Gegensatfz EINE sOXecnHNanNNTE Ofe Sprache SEeWESCTHIL., Schon Ur Ze1lt
Jesu sprachen dAie Juden nıcht hebräisch, sondern AT d

Z 111}5 heute VEr für die Moderne Entscheidende m ausch. das alle ‘dmg‘ dem Fehräischen schr Äyahe stehtder jücıschen Politik erkannt ndad In dAre mModernen Stan-
ten eingebaut. S0 vefen dıe Paäpste erstmalıe 1m In- Aber JE weIter sıch die Juden ıin hrer Zerstreuung VO  —

ihren Zentrum In Palistina entfernten. desto mehrvestiturstreıit das Valk SCOCH Willkürherrschaft auf verdra”’ngten die Sprachen der Völker, unfer denen 6 1C
unftier Berufung uf in Bibel. Spater wurde Aieser Werg
weıter entwickelt VOT A Schweiz. Holland und dem wohnten ınd deren Sprache 1E annahmen., Ans Hebrä-

ische. W ohl bildeten sich Dialekte A1e eiIne Amalga-kalyınistischen England, das Are Geburtsstäite 1U5- mnierung des Hebräischen ınıt der 5prache der Umge-drucklıich uf der 31hel nd dem Vorbilde des jJüch-
schen Staates beruhend de1 modernen Demokratie bung Aurstellten. W1C e[WA Aas lıddische. das eine M ı-

schune Aeutschen. lavıschen und hehbrätischen Fle-wurde. Nach deren Beispiel] wurden dort dıie lreiheit ınenten ıst. wohel A1e Worte. welche dem Hebräitschenund (sleichheit der Men  R  \  chen dAas Wahlrecht. Ale Ver-
urteilung der Iyranne] und dAre leilung der (ewalten entstammten. me1lst jENES Kultureut betraten. dAas sıch

mm das relig10se Leben krstallisterte. So die Sprache(Horrington) verkündet und V OI1 dort ın Aas purıtanı- der Umgehbung ür (len Wortschatz Tes Alltags, dıecsche Amerika verpllanzt. Die besondere Hochschätzung
der Verfassung Aie als fast unantastbar gilt und hebräische Sprache aber fulr den W ortschatz des vrelı-
des Obersten Gerichtshofes. uncd qArLe betonte Beschräan- yı0sen Lehens Aas WT Aas Prinzıp. nach welchem

sıch die verschiedenen Judendialekte bildeten: das Jıd-kungz und Teilung der nolitischen (Gewalten. verratien cdıische. Aas Jüdisch-Spanısche. das Jüdisch-Arabischeınter anderem den bıblischen Ursprung.
Vielleicht werden auıch WIr heute. L1ICHN lahre nach der SW Das ebräische hlieh dem relig10sen Kulturkreis

vorbehalten. Nırr WeCnNnn sıch Juden B aUailZ verschiedenerGründung UMSCTITES Staates. LI711N5 Au das Figentliche he- Kulturen. etiw2 eın Jude RI dem Jemen, mı] eınemsınnen. w dsSs WIr chaffen haben dAje Jüdische Poli-
tik. und S1E in Stante ZuUu konkreten Ausdruck deutschen Juden tıafen. benutzten SiIE notgedrungen das

hebräische Vokahular auch ur (Gregenstände des All-hringen, unabhängig V{}  — unserer prıvaten reli1i 710822 LAgs ber Ans WTr natıurlich ıne seltene Ausnahme.Weltanschauung. rst Adann wird dA1€ Bıbel iıhre He-
deutung? in UNSCIIM Lande haben die ıPE heute t1 S4 hlieb d:e Laye hıs den etzten Jahrzehnten des

Jahrhunderts. Das Hehräische hlieh ın a 1] Mhesendem Bibellernen nıcht hat ıund ErSft dann wird Aın Jahrhunderten dıie Sprache der Gebete der Biıbelkom-
VLEISCT Staat SeE1INeEe tiefere Begründung und selinen $1C-
feren Inhalt ın LUIUSCTCII Aurgen. bei hiıer auf- mentare., der lıturgischen Lyrık und jener ucher

V»:f_l chen dıe yroßen Rabbiner Entscheidungen ın reh-wachsenden Kındern und beı den anderen. 11185 g10sen Fragen {ällten nehbenbe] gesagt sınd Adrese s{(}-—hıer vıe|l erwartenden Völkern. finden ygenannten kesponsen e  ne schr wichtige und noch nıcht
YallZ erschlossene (Quelle YAuxx Kulturgeschichte früherer
Jahrhunderte, uınd ZW AT cowohl der Juden WwIEe der

Die Auferstehung der Hebräischen Sprache Nichtjuden. weiıl Cie Iragen. die da abgehandielt W UTr

den. dem taglıchen en entstammten. ber eın YrO-(Zan Dr Huzo Beremann, Professor WEl der Hehyriuschen er el der geistigen Schöpfungen der Juden des Mıt-
Universitat. Tortrag gehalten Fr den Sudwestfunk' telalters. insbesondere cie philosophischen Schriften

wurcle nıcht hebräisch. sondern me1st arahısr ahbgefafstAls ich Vr Na zehn Jahren 1m Kruh:ahr 047 als und verbreıtete S1C ın der alten Welt dyunn freihch
Miıtglied eıner Delegation qAdes amals unfer englischem Aurch hebräische /bersetzungen. die ber nıcht V
Mandat stehenden Palästına einem interasıatischen Autor stammten. U’nd die Welt des Alltags WUurlr ent{-
Kongrefß ıIn Dehlhı teilnahm und miıt vielen Delegierten hehbrätisiert. Dazı: 1L} hbeigetraygen haben dafß das He-
AuUus den asıatıschen Ländern 1INS (sespräch kam. Aa fand bräische als heilıgye 5Sprache gyalt und dıe Juden sıch
ıch daß diese Delegierten 15 Indien. Ceylon, Indone- sträaubten. die eilige Sprache Ayrch den Gebrauch im
sıen USW siıch VOT em filr WEel Themen. Palastına Alltagslehben entheiligen.betreffend. miıt mır unterhalten wollten uber qAdıe Iand- Al Adjes anderte sıch 1T1U1]} nl6ötzlich 1n den letz  +  en Jahr-wirtschafthche Kooperatıon und uüber die Auferstehung zehnten des 19 Jahrhunderts, Die (Gründe dieser An-der hebräischen Sprache Ühber e Kooperation ıst 1m
Westen geschrieben und yesprochen worden. derung mehrfach. Die zionNıstische Bewegung,

die amals entstand. ga sıch als ine nationale. reli-aber über die Wiederbelebung der hehbhräischen Sprache 7105 indifferente Beweguneg., Sıe erkannte che I rennungıst wenig ekannt End Aiese IHragze WT Aımals den
V(}  — heilıyen Bezirken und Alltaz nıcht Indem dAasasıatıschen Vaölkern cchr ınteressant. weil dIe relig10se Oment V Or dem nationalen zurüuürcktrat. wurdeStaaten. die VOrT ehn Jahren gerade in Bılduneg begrif - re Frage aktuell. wodcdurch denn uch der nıchtreli-len 1I1, VT qdAije Frage gestellt wurden. W1E S1€E ıch

eine Staatssprache geben sollten. welche A He telle Y10SE, osakularısierte Jude der che Synagoge nıcht be-
suchte, SEINE Zugehoörigkeit Z1U seinem Volk doku-des Englischen fretien werde. Das Probiem ıst noch mnmenti:eren hahe 1ın lunger hebräischer Schriftstellerheute csehr umstfritten. oh und W1e möglıch cein wird. AI Flıcser Ben Yehuda, ceihst arclig16s, derdAas Eneglische, das dıe Bildungssprache der tragenden

Schicht ıst erseizen Aurch i1ne (} C] nheinm: cchen Fnde des 1 Jahrhunderts nach dem dAamals turkıschen
Paläistina AUS Rußland einwanderte. verfocht VO  — doartSprachen. Nun. hbe1 11715 ın Israel 1st Are Frage cchr gul AAU5 miıt Padıikalität A1Le Korderung: das Hebräische m ufßgelöst worden. wohl] DESSETr al alle andern Probhleme. Sprache des Alltags werden. Dicse Forderung WUÜUrTr 1m

VOT welche L11185 dArie Greschichte gestellt hat Ins sclhst. damaligen Palästina auch V (1 einer praktıschen Bedeu-Aje wır ceıt mehreren Jahrzehnten In alastına ehben LUuNg, wel schnn 'n Begiınn der damals schr Teinenınd die WITr dAresen Prnzeß SOZUSUYTECEN 111 eigenen C1 zıonıstischen Kaoalanısatinn ın Paläastına en AUS allen
Ländern zusammenkamen und Y() (as LIebräische VO  —

Miıt freundlicher Genehintgung Tes Sudcdwestfunk veraollfentlichen WwIr 1e- „ktueller Bedeutung wurde als In Verstäaändigungsmit-S{ Vorlıag, der 171117 1}7 1957, 114,4  i Uhr dwestfunk vesendet
wircd tel SO vereinıgten siıch 1 heorte uınd Praxis dieser

dazu angetan, die Vorherrschaft einer Gruppe zu ver-
meiden und den Kontakt aller Bürger mit dem Staate 
zu sichern. 

V. 

Paradoxerweise haben andere Staaten — im Gegensatz 
zu uns heute — das für die Moderne Entscheidende 
der jüdischen Politik erkannt und in die modernen Staa-
ten eingebaut. So riefen die Päpste erstmalig im In-
vestiturstreit das Volk gegen Willkürherrschaft auf 
unter Berufung auf die Bibel. Später wurde dieser Weg 
weiter entwickelt von der Schweiz, Holland und dem 
kalvinistischen England, das die Geburtsstätte — aus-
drücklich auf der Bibel und dem Vorbilde des jüdi-
schen Staates beruhend — der modernen Demokratie 
wurde. Nach deren Beispiel wurden dort die Freiheit 
und Gleichheit der Menschen. das Wahlrecht. die Ver-
urteilung der Tyrannei und die Teilung der Gewalten 
(Horrington) verkündet und von dort in das puritani-
sche Amerika verpflanzt. Die besondere Hochschätzung 
der Verfassung — die als fast unantastbar gilt — und 
des Obersten Gerichtshofes, und die betonte Beschrän-
kung und Teilung der politischen Gewalten. verraten 
unter anderem den biblischen Ursprung. 
Vielleicht werden auch wir heute, neun Jahre nach der 
Gründung unseres Staates, uns a"` das Eigentliche be-
sinnen, was wir zu schaffen haben, die Jüdische Poli-
tik, und sie in unserem Staate zum konkreten Ausdruck 
bringen, unabhängig von unserer privaten religiösen 
Weltanschauung. Erst dann wird die Bibel ihre Be-
deutung in unserm Lande haben. die sie heute — trotz 
dem Bibellernen — nicht hat, und erst dann wird a'hh 
unser Staat seine tiefere Begründung und seinen tie-
feren Inhalt in unseren Augen, bei unseren hier auf-
wachsenden Kindern und bei den anderen, von uns 
hier viel erwartenden Völkern, finden. 

b) Die Auferstehung der Hebräischen Sprache 

Von Dr. Hugo Bergmann, Professor an der Hebriiischen 

Universität. Vortrag gehalten für den Südwestfunk' 

Als ich vor genau zehn Jahren im Frühjahr 1947 als 
Mitglied einer Delegation des damals unter englischem 
Mandat stehenden Palästina an einem interasiatischen 
Kongreß in Delhi teilnahm und mit vielen Delegierten 
aus den asiatischen Ländern ins Gespräch kam, da fand 
ich, daß diese Delegierten aus Indien, Ceylon, Indone-
sien usw. sich vor allem für zwei Themen, Palästina 
betreffend, mit mir unterhalten wollten: über die land-
wirtschaftliche Kooperation und über die Auferstehung 
der hebräischen Sprache. Ober die Kooperation ist im 
Westen genug geschrieben und gesprochen worden, 
aber über die Wiederbelebung der hebräischen Sprache 
ist wenig bekannt. Und diese Frage war damals den 
asiatischen Völkern so sehr interessant, weil die neuen 
Staaten, die vor zehn Jahren gerade in Bildung begrif-
fen waren, vor die Frage gestellt wurden, wie sie sich 
eine Staatssprache gehen sollten, welche an die Stelle 
des Englischen treten werde. Das Problem ist noch 
heute sehr umstritten, ob und wie es möglich sein wird, 
das Englische, das die Bildungssprache der tragenden 
Schicht ist. zu ersetzen durch eine der einheimischen 
Sprachen. Nun, hei uns in Israel ist die Frage sehr gut 
gelöst worden, wohl besser als alle andern Probleme, 
vor welche uns die Geschichte gestellt hat. Uns selbst, 
die wir seit mehreren Jahrzehnten in Palästina leben 
und die wir diesen Prozeß sozusagen am eigenen Leibe 

1 Mit freundlicher Genehmigung des Südwestfunk veröffentlidien wir die-
sen Vortrag, der am 15. 11. 1957, 11,45 Uhr, vorn Südwestfunk gesendet 
wird. 

mit dein Heranwachsen unserer Kinder mitgemacht 
haben, erscheint die Wiederbelebung der hebräischen 
Sprache fast wie ein Wunder, das wir erlebt haben, 
aber kaum erklären können. 
Die hebräische Sprache ist seit vielen Jahrhunderten 
eine sogenannte tote Sprache gewesen. Schon zur Zeit 
Jesu sprachen die Juden nicht hebräisch, sondern ara-
mäisch, das allerdings dem Hebräischen sehr nahe steht. 
Aber je weiter sich die Juden in ihrer Zerstreuung von 
ihr ein Zentrum in Palästina entfernten, desto mehr 
verdrängten die Sprachen der Völker, unter denen sie 
wohnten und deren Sprache sie annahmen, das Hebrä-
ische. Wohl bildeten sich Dialekte, die eine Amalga-
mierung- des Hebräischen mit der Sprache der Umge-
bung darstellten, wie etwa das Jiddische, das eine Mi-
schung von deutschen, slavischen und hebräischen Ele-
menten ist, wobei die Worte, welche dem Hebräischen 
entstammten, meist jenes Kulturgut betrafen, das sich 
uni das religiöse Leben kristallisierte. Also die Sprache 
der Umgebung für den Wortschatz des Alltags, die 
hebräische Sprache aber für den Wortschatz des reli-
giösen Lebens — das war das Prinzip, nach welchem 
sich die verschiedenen Judendialekte bildeten: das Jid-
dische, das Tüdisch-Spanische. das Jüdisch-Arabische 
usw. Das Hebräische blieb dem religiösen Kulturkreis 
vorbehalten. Nur wenn sich Juden ganz verschiedener 
Kulturen. etwa ein Jude aus dem Jemen, mii einem 
deutschen Juden trafen. benützten sie notgedrungen das 
hebräische Vokabular auch für Gegenstände des All-
tags. Aber das war natürlich eine seltene Ausnahme. 
So blieb die Lage bis zu den letzten Jahrzehnten des 
19. .Jahrhunderts. Das Hebräische blieb in all diesen 
Jahrhunderten die Sprache der Gebete. der Bibelkom-
mentare, der liturgischen Lyrik und jener Bücher, in 
welchen die großen Rabbiner Entscheidungen in reli-
giösen Fragen fällten: nebenbei gesagt sind diese so-
genannten Responsen eine sehr wichtige und noch nicht 
ganz erschlossene Quelle zur Kulturgeschichte früherer 
Jahrhunderte, und zwar sowohl der Juden wie der 
Nichtjuden, weil die Fragen. die da abgehandelt wur-
den, dein täglichen Leben entstammten. Aber ein gro-
ßer Teil der geistigen Schöpfungen der Juden des Mit-
telalters. insbesondere die philosophischen Schriften, 
wurde nicht hebräisch. sondern meist arabisch abgefaßt 
und verbreitete sich in der alten Welt dann freilich 
durch hebräische Obersetzungen, die aber nicht vom 
Autor stammten. Und die Welt des Alltags war ent-
hebräisiert. Dazu mag beigetragen haben, daß das He-
bräische als heilige Sprache galt und die Juden sich 
sträubten, die heilige Sprache durch den Gebrauch im 
Alltagsleben zu entheiligen. 
All dies änderte sich nun plötzlich in den letzten Jahr-
zehnten des 19. Jahrhunderts. Die Gründe dieser Än-
derung waren mehrfach. Die zionistische Bewegung, 
die damals entstand. gab sich als eine nationale, reli-
giös indifferente Bewegung. Sie erkannte die Trennung 
von heiligen Bezirken und Alltag nicht an. Indem das 
religiöse Moment vor dein nationalen zurücktrat, wurde 
die Frage aktuell, wodurch denn auch der nichtreli-
giöse, säkularisierte Jude, der die Synagoge nicht be-
suchte, seine Zugehörigkeit zu seinem Volk zu doku-
mentieren habe. Ein iunger hebräischer Schriftsteller 
namens Elieser Ben Yehuda, selbst areligiös, der am 
Ende des 19. Jahrhunderts nach dem damals türkischen 
Palästina aus Rußland einwanderte, verfocht von dort 
aus mit Radikalität die Forderung: das Hebräische muß 
Sprache des Alltags werden. Diese Forderung war im 
damaligen Palästina auch von einer praktischen Bedeu-
tung, weil schon im Beginn der damals sehr kleinen 
zionistischen Kolonisation in Palästina Tuden aus allen 
Länder n zusammenkamen und so das Hebräische von 
aktueller Bedeutung wurde als ein 'Verständigungsmit-
tel. So vereinigten sich Theorie und Praxis zu dieser 
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Forderung einer Belebung der hebräischen 5Sprache im we1lt dessen internationale Bezeichnungen übernom-
Alltag, eiıner Forderung, die freiliıch auch 1n z1i0nN1ıst1- INCN werden, welche griechisch-lateinischen Wurzeln
schen Kreisen schr utopisch klang Als Theodor erzl, entstammen un dem semitischen harakter der Sprache
der Begründer der polıtısch-zionıstischen Bewegung, Abbruch tun mussen ” Der Kampf diese Frage geht
805 seIn programmatısches Buch „Der Judenstaat” hın und her Abgescehen VO theoretischen Problem
veröffentlichte. das die Gründung des Judenstaates VOTr- des Purısmus. das ja auch in andern Sprachen ktuell
aussah, warf cie Frage auf Wiıe werden wır Juden ist, esteht tür ine semtische Sprache dıe Schwierig-
un$s untereinander verständigen?, und fügte hınzu: keıt, da{fß das Fremdwort siıch den Flexionen wıdersetzt,
„Wir werden doch nıcht hebränsch sprechen!“ Und als welche das Hauptwort In eın Zeitwort verwandeln. [Die
807 und in den folgenden Jahren Cte ersten zıi0n1st1- deutsche Sprache sagt {wa „Lelegraf” und kann das
schen Kongresse, VO  - THerz! einberufen. In asel tag-  & Hauptwort sofort eiınem Zeitwort „telezraheren”
ten, War die Verhandlungssprache selbstverständlich umwandeln, aber für ıne semitische Sprache bestehen
deutsch, und wWwenn Delegierte AUS Palästina hebräisch hier Schwierigkeiten, die oft nıcht überwinden sind.
sprachen, verzeichnete das Protokall lakoniısch: „Redner Mitunter gelıingt diese Verwandlung ın dieses Zeitwort
sprach hebräisch.“ Die hebräische Rede WALT 4lso fı1r (das leicht. Als das Fremdwort Telegraf und Telefon 1Ns
Protokoll verloren. Daß che Sprache der 1M Laufe moderne Hebräische übernommen wurde., bıldete TNd:  ]
einer (seneration die allgemeın gebrauchte prache VONn für die entsprechenden Zeitworter dıe Verbaltormen

010 97018 Menschen ın Israel und che offizielle Sprache Talgref und 'Talfen ohne Muühe., und diese Worte Klın-
der Reglerung des Staates Israel se1INn werde, hätte da- SCH fast hebräisch ber LLUT selten gelingt ıne solche
mals sıcher vollıg utopisch geklungen. eın Wunder. Losung und meıst widersetzt sıch die hebräische Spra-

che der Verbalısierung eiınes Fremdwortes. Wenn WITUnd dieses Wunder ist tatsachlıch geworden. Die
Schwierigkeiten freıilich zunächst berghoch  S Wo

{wa das Wort ideal oder real, das dem philosophi-
schen Vokabular entstammit, 1mM Hebräischen wieder-ollten die Worte des Alltags hergenommen werden. geben durch ideali uınd realı, esteht keine Schwierig-nachdem dıe Sprache durch viele Jahrhunderte nıcht keıt, aber WeNn WIr dann AUS diesem Eigenschaftswortmehr dıe Befruchtung des täglichen TLebens erfahren eın Zeitwort WI1€E ıdealisıeren oder realıisıeren bildenhatte” Wo ollten der Schuster, der JTischler. der Bauer

dıe Bezeichnung für re Werkzeuge hernehmen”? Und wollen, wıdersetzt S1  ch die Sprache. Jeder UÜbersetzer
eInes philosophischen Textes sicht sıch VOrTr diese Schwie-

wıe sollte dıe N Reichhaltigkeit des modernen Le- rigkeit gestellt, da doch verpflichtet ıst, dem Leser das
bens und seiner Entdeckungen und Erfahrungen iın Zeitwort und das Eigenschaftswort, das der Von ıhm
einer Ofen Sprache ausgedrückt werden” Zum Glück übersetzende Autor vVon einem Wortstamm bildete,hatte SICH damals Einde des Jahrhunderts ın Pa-
ästına  .. ıne kleine Schar Von Menschen ZUSAMMCNFE-

wiederum durch einen Wortstamm wiederzugeben.
funden, deren Kenntnisse auf dem Gebiete der jahrtau- kıne esondere Schwierigkeit bildet die Syntax. Wır
sendealten hebräischen I teratur gewaltıig Ben haben 1 Hebräischen 1Ur dre  1 Zeiten und entsteht
Yehuda, der mıiıt der radikalen Forderung der Hebräi- die Gefahr, daß feine Nuancierungen, w1e der Unter-
sierung des täglıchen Lebens hervorgetreten War, War schied zwıschen Vergangenheit und Vorvergangenheiteıner Von ıhnen und SC das große Wörterbuch „ The- nicht ZU Ausdruck kommen. Auch 1e das Hebräische
saurus“ der hebräischen Sprache, das nach seinem 'T’ode kurze Sätze un nıcht ange Perioden. Als ıch celhst
VO  ja anderen tortgeführt wurde und schliefslich unter 11 miıt meinem Kollegen, Professor Rothen-
der.Leitung V OIl Professor Torcziner (T ur Sinal) VOonNn streıich. Kants Kritik der reinen Vernunft 1Ns Hebräi-
der hebräischen Unıversität vollendet wurde und den sche uüubersetzte, sahen wır uns ımmer wieder VOr dıe
hebraischen prachschatz VOoOr allem der nachbiblischen Notwendigkeit gestellt, Kants lange schöne Perioden
Periode Aanıs Licht hob Hauptsächlich war e  M die Misch- zerschneiden und in mehrere nebengeordnete Satze
n das ist die (resetzessammlung, welche qAre (srund- aufzulösen. ID WFr ine Arbeit mehrerer Jahre [ıie
lage des Talmud bıldet und ın eınem ylänzenden, Übersetzung erschien 053 in Jerusalem und WIT arbei-
knappen und konzisen Hebräisch geschrieben ıst S1e ten gegenwärtig einer Übersetzung VvVon Kants Krı1-
ıst 1m ersten Jahrhundert der christlıchen Zeitrechnung tik der Urteilskralft, die im Laufe des etzten Jahres als
entstanden welche ZUr reichen Fundgrube eINES Vo- Text Für dıe philosophischen Seminarübungen -kabulars wurde. In Jerusalem ildete sich eın SOSC- grunde gelegt wurde.
nanntes Sprachkomitee (Vaad halaschon), welch=s klei-
NeCIC Broschüren herausgab, welche dem Schuster. dem Die Gründung des Staates Israel 1945 brachte natur-
Tischler, dem Chauffeur. dem Elektriker, dem sycho- ıch einen gewaltıgen Aufschwung der ehbräischen

Sprache mıt sıch Wohl hatte schon die hebräische Uni-ogen seın Vokabular vorbereitete. Diese Vokabulare
entstanden und entstehen AaAus gemeıInsamen Beratungen versıität, welche 9925 gegründet wurde, 1n en iıhren
der Philologen mit den Spezialısten des betreffenden Fakultäten das Hebräische ZUT Unterrichtssprache SC
Faches Die reiche medizinısche hebräische I ıteratur macht und dadurch einen großen Tejl der Sprachpro-
des Mıttelalters wurde durchgearbeitet und eın großes bleme gelöst. Jetzt aber entstand ine israelische AÄAr-

INeEC, welche sıch in aller Eule ıne Milıtär- Terminolo-medizinisches W orterbuch veschaffen, dessen Autoren
We1 Ärzte, darunter der Dichter I'schernichovsky, gıe chaffen mußte. Dıie israelische Armee ıst CN -
rCcmn [Dieses hebräische Sprachkomitee icf ge1if Begrün- wartıg das praktısch wichtigste Instrument, dıe AaUS

dung des Staates Israe! durch e1in besonderes Gesetz in en TLäandern stammenden Immigranten einem
ıne Akademie der hebräischen prache umzewandelt olk zusammengeschmolzen werden. un. das Hebräi-
worden. [Diese Akademie trıfft neben der Herausrabe sche spielt als Mıiıttel der Verständigung dabei natur-
praktischer Wörterbücher ür einzelne Fachkreise Vor- ıch die Hauptrolle.
bereitungen für die Abfassung Von Woörterhüchern für
die verschiedenen Schichten der hebräischen prache Ile hebräischen Zeitungen en besondere Rubriken
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Forderung einer Belebung der hebräischen Sprache im 
Alltag, einer Forderung, die freilich auch in zionisti-
schen Kreisen sehr utopisch klang. Als Theodor Herzl, 
der Begründer der politisch-zionistischen Bewegung, 
1895 sein programmatisches Buch „Der Judenstaat" 
veröffentlichte, das die Gründung des Judenstaates vor-
aussah, warf er die Frage auf: Wie werden wir Juden 
uns untereinander verständigen?, und er fügte hinzu: 
„Wir werden doch nicht hebräisch sprechen!" Und als 
1897 und in den folgenden Jahren die ersten zionisti-
schen Kongresse, von Herzl einberufen, in Basel tag-
ten, war die Verhandlungssprache selbstverständlich 
deutsch, und wenn Delegierte aus Palästina hebräisch 
sprachen, verzeichnete das Protokoll lakonisch: „Redner 
sprach hebräisch." Die hebräische Rede war also für das 
Protokoll verloren. Daß die Sprache der Bibel im Laufe 
einer Generation die allgemein gebrauchte Sprache von 
1 800 000 Menschen in Israel und die offizielle Sprache 
der Regierung des Staates Israel sein werde, hätte da-
mals sicher völlig utopisch geklungen, ein Wunder. 

Und dieses Wunder ist tatsächlich geworden. Die 
Schwierigkeiten freilich waren zunächst berghoch. Wo 
sollten die Worte des Alltags hergenommen werden, 
nachdem die Sprache durch viele Jahrhunderte nicht 
mehr die Befruchtung des täglichen Lebens erfahren 
hatte? Wo sollten der Schuster, der Tischler, der Bauer 
die Bezeichnung für ihre Werkzeuge hernehmen? Und 
wie sollte die ganze Reichhaltigkeit des modernen Le-
bens und seiner Entdeckungen und Erfahrungen in 
einer toten Sprache ausgedrückt werden? Zum Glück 
hatte sich damals am Ende des 19. Jahrhunderts in Pa-
lästina eine kleine Schar von Menschen zusammenge-
funden, deren Kenntnisse auf dem Gebiete der jahrtau-
sendealten hebräischen Literatur gewaltig waren. Ben 
Yehuda, der mit der radikalen Forderung der Hebräi-
sierung des täglichen Lebens hervorgetreten war, war 
einer von ihnen und schuf das große Wörterbuch „The-
saurus" der hebräischen Sprache, das nach seinem Tode 
von anderen fortgeführt wurde und schließlich unter 
der-Leitung von Professor Torcziner (Tur Sinai) von 
der hebräischen Universität vollendet wurde und den 
hebräischen Sprachschatz vor allem der nachbiblischen 
Periode ans Licht hob. Hauptsächlich war es die Misch-
na, das ist die Gesetzessammlung, welche die Grund-
lage des Talmud bildet und in einem glänzenden, 
knappen und konzisen Hebräisch geschrieben ist — sie 
ist im ersten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung 
entstanden — welche zur reichen Fundgrube eines Vo-
kabulars wurde. In Jerusalem bildete sich ein soge-
nanntes Sprachkomitee (Vaad halaschon), welches klei-
nere Broschüren herausgab, welche dem Schuster, dem 
Tischler, dem Chauffeur, dem Elektriker, dem Psycho-
logen sein Vokabular vorbereitete. Diese Vokabulare 
entstanden und entstehen aus gemeinsamen Beratungen 
der Philologen mit den Spezialisten des betreffenden 
Faches. Die reiche medizinische hebräische Literatur 
des Mittelalters wurde durchgearbeitet und ein großes 
medizinisches Wörterbuch geschaffen, dessen Autoren 
zwei Ärzte, darunter der Dichter Tschernichovsky, wa-
ren. Dieses hebräische Sprachkomitee ist seit Begrün-
dung des Staates Israel durch ein besonderes Gesetz in 
eine Akademie der hebräischen Sprache umgewandelt 
worden. Diese Akademie trifft neben der Herausgabe 
praktischer Wörterbücher für einzelne Fachkreise Vor-
bereitungen für die Abfassung von Wörterbüchern für 
die verschiedenen Schichten der hebräischen Sprache —
Bibel, Talmud, mittelalterliche Literatur usw. Das Ziel 
ist, diese verschiedenen Schichten und Wörterbücher 
schließlich zusammenfließen zu lassen in ein umfassen-
des Akademisches Gesamtwörterbuch. 

Eine besondere Schwierigkeit bildet die Anpassung der 
Sprache an die Forderung des modernen Lebens. Wie 

weit dessen internationale Bezeichnungen übernom-
men werden, welche griechisch-lateinischen Wurzeln 
entstammen und dem semitischen Charakter der Sprache 
Abbruch tun müssen? Der Kampf um diese Frage geht 
hin und her. Abgesehen vom theoretischen Problem 
des Purismus, das ja auch in andern Sprachen aktuell 
ist, besteht für eine semitische Sprache die Schwierig-
keit, daß das Fremdwort sich den Flexionen widersetzt, 
welche das Hauptwort in ein Zeitwort verwandeln. Die 
deutsche Sprache sagt etwa „Telegraf" und kann das 
Hauptwort sofort zu einem Zeitwort „telegrafieren" 
umwandeln, aber für eine semitische Sprache bestehen 
hier Schwierigkeiten, die oft nicht zu überwinden sind. 
Mitunter gelingt diese Verwandlung in dieses Zeitwort 
leicht. Als das Fremdwort Telegraf und Telefon ins 
moderne Hebräische übernommen wurde, bildete man 
für die entsprechenden Zeitwörter die Verbalformen 
Talgref und Talfen ohne Mühe, und diese Worte klin-
gen fast hebräisch. Aber nur selten gelingt eine solche 
Lösung und meist widersetzt sich die hebräische Spra-
che der Verbalisierung eines Fremdwortes. Wenn wir 
etwa das Wort ideal oder real, das dem philosophi-
schen Vokabular entstammt, im Hebräischen wieder-
geben durch ideali und reali, so besteht keine Schwierig-
keit, aber wenn wir dann aus diesem Eigenschaftswort 
ein Zeitwort wie idealisieren oder realisieren bilden 
wollen, widersetzt sich die Sprache. Jeder Übersetzer 
eines philosophischen Textes sieht sich vor diese Schwie-
rigkeit gestellt, da er doch verpflichtet ist, dem Leser das 
Zeitwort und das Eigenschaftswort, das der von ihm 
zu übersetzende Autor von einem Wortstamm bildete, 
wiederum durch einen Wortstamm wiederzugeben. 

Eine besondere Schwierigkeit bildet die Syntax. Wir 
haben im Hebräischen nur drei Zeiten und so entsteht 
die Gefahr, daß feine Nuancierungen, wie der Unter-
schied zwischen Vergangenheit und Vorvergangenheit 
nicht zum Ausdruck kommen. Auch liebt das Hebräische 
kurze Sätze und nicht lange Perioden. Als ich selbst 
zusammen mit meinem Kollegen, Professor Rothen-
streich, Kants Kritik der reinen Vernunft ins Hebräi-
sche übersetzte, sahen wir uns immer wieder vor die 
Notwendigkeit gestellt, Kants lange schöne Perioden 
zu zerschneiden und in mehrere nebengeordnete Sätze 
aufzulösen. Es war eine Arbeit mehrerer Jahre. Die 
Übersetzung erschien 1953 in Jerusalem und wir arbei-
ten gegenwärtig an einer Übersetzung von Kants Kri-
tik der Urteilskraft, die im Laufe des letzten Jahres als 
Text für die philosophischen Seminarübungen zu-
grunde gelegt wurde. 

Die Gründung des Staates Israel 1948 brachte natür-
lich einen gewaltigen Aufschwung der hebräischen 
Sprache mit sich. Wohl hatte schon die hebräische Uni-
versität, welche 1925 gegründet wurde, in allen ihren 
Fakultäten das Hebräische zur Unterrichtssprache ge-
macht und dadurch einen großen Teil der Sprachpro-
bleme gelöst. Jetzt aber entstand eine israelische Ar-
mee, welche sich in aller Eile eine Militär-Terminolo-
gie schaffen mußte. Die israelische Armee ist gegen-
wärtig das praktisch wichtigste Instrument, wo die aus 
allen Ländern stammenden Immigranten zu einem 
Volk zusammengeschmolzen werden, und das Hebräi-
sche spielt als Mittel der Verständigung dabei natür-
lich die Hauptrolle. 

Alle hebräischen Zeitungen haben besondere Rubriken 
für Fragen der Sprachentwicklung, und wir erleben es 
häufig, daß im Parlament oder in einer politischen 
Versammlung ein neues Wort, das ein Redner im Fluß 
seiner Ansprache gepägt hat, das höchste Interesse er-
regt und philologische Zwischenrufe hervorruft, welche 
die politischen Leidenschaften zugunsten des sprachli-
chen Eifers zurückdrängen und mäßigen. 
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